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1Das rel1H¹⁰ Gefühl
on Univerſitätsprofeſſor Dr Reinhold Wien

Auf dem naturgetreuen großen Gemälde das die Enevélica
Pascendi von der modernen Auffaſſung über Religion und Chriſtentum
entwi nimmt das religiöſe Gefühl men ehr reiten Raum Enn
EsS iſt der das ild beherrſchende ver chwommene Hintergrund
der unklares Kolorit auch auf alle Einzelfiguren überträgt die
ich auf dem Bilde zergen Nachdem der theoretiſchen Vernunft

die Flügel derart be chnitten hat daß ſie ſich nicht mehr über das
Gebiet der ſinnlichen Erſcheinungen 3u Cnmeu oberſten Urſache derſelben
aufzuſchwingen vermag, kann die Religion mehr als Tat
ſache des chlichen Innenlebens und der ſeeliſchen Erfahrung Iu

etracht Immen we ausſchließlich pſychologi che Unterſuchungen
den Grund das Weſen und die Berechtigung anzugeben vermogen
Der Grund UCus welchem der Baum der Religion emporwächſt ſind
ni mehr klar erkannte Vernunftwahrheiten ondern das geheimnis⸗
volle Dunkel der Gefühlswelt das ſich nicht nuin Worten beſchreiben,
ſondern eben nun fühlen und rleben läßt Dieſes religib „Gefühl“

der Faden durch welchen das Unerkennbare und Unendliche das
nan ſon Gottheit genann hat mit dem Menſchen M Verbindung
ſte ihn über ſich ſe hinaus erhebt und M ihm weihevolle Im-
mungen auslöſt Der enſch fühlt ſich als winziges Teilchen des
unendlichen Ganzen aber doch als unzertrennlich mit ihm verbunden
und teilnehmend AIn ſeiner geheimnisvollen acht und ſeinem un

bezähmbaren Willensdrang, mit dem CS ſich MN allen Erſſcheinungen
des Weltprozeſſes auswirkt. Das eligiöſe Fühlen iſt dasſelbe, aSs
nan n Offenbarung enannt hat, und auch die Offenbarung M

Linzer eO! prakt Quartalſchrift 1911
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Chriſtus bedeutet nichts anderes als die vorbildliche Darſtellung des
religiöſen Gefühls In emner Vollkommenheit, Urch deſſen ſuggeſtive
Kraft En gleiches oder ähnliches Gefühl auch un anderen geweckt wird,
o daß ſich ſelbſt, nicht erſt durch eine äußere Autorität, vd
eine Anordnung Chriſti, eine kirchliche Gemeinſchaft bildet, deren
Cttende Gewalt ebenfalls das Reſultat des religiöſen Geſamt⸗
fühlens und von dieſem abhängig iſt Die ſogenannten Dogmen in
nur der ſymboliſche Ausdruck für da  O, was innerlich gefühlt und
erlebt wird; ſie „dekretieren nicht, was äußerlich für wahr gehalten
werden ſoll, ſondern ſie berichten, was innerlich erfahren iſt und L

fahren 3u werden pflegt, ſie ſind nicht Glaubensbefehle, ondern
Glaubensberichte“.) Weil da  8  8 unſagbare Gefühl niemals durch Worte
adäquat beſchrieben werden kann und eil 5⁷ außerdem oftmals
wechſelt, ſo enthalten die Dogmen als ſeine ſymboliſche Formeln keine
abſolute, unveränderliche Wahrheit, ſondern müſſen ſich eine ete 2  N.  —
viſion gefallen laſſen weshalb eS gerade Im Intereſſe der Religion
iegt, venn eine vollkommen freie Ausſprache über die religiöſen Er
fahrungen und eine ebenſo freie Hritik aller beſtehenden Dogmen
jedem einzelnen Gläubigen geſtattet wird, 0 Zur Weiterentwick
ung und zum unbegrenzten Fortſchritt des Dogmas beitragen 3u
können. Ein verſteinertes Dogma Are der Tod des religiöſen Lebens.
Nur die innere religiöſe Erfahrung gibt eine wahre und unmittelbare
Gewißheit von der Exiſtenz de

27⁰ Göttlichen durch das Gefühl der
Liebe, der Freude und des Troſte und dieſes erweitert und
beſeligt das Herz, während die kalte Vernunft uns die Gottheit
⁴ls fremdes Objekt gegenüberſtellen önnte Exiſtiert die Religion Mul
im Gefühl, das ſich mit Lorten nicht beſchreiben läßt, ſo ſt ihr Ge⸗
biet dem des Wiſſens durchaus geſchieden, denn dieſes etztere
hält ſich Allein N die äußeren Erſcheinungen und kann religiöſe
Fragen inſoweit Gegenſtande ſeiner Unterſuchung machen,
als ſie gewiſſe äußere Erſcheinungen des religiöſen Gefühles betreffen,
wie eS bei den dogmatiſchen Formeln der Fall iſt, deren Terminologie
dem jeweiligen Stande der Philoſophie angepaßt ſein mu Eine
weitere Konſequenz dieſer Gefühlstheorie iſt endlich die Unbrauchbar⸗
keit eu äußeren Kennzeichen der Offenbarung und die Reduzierung
der5Schriftinſpiration auf die innere religiöſ Erfahrung

1) Hunzinger, Prof. iun Erlangen, Die relig. Kriſis der Gegenwart.
144 Uu 149
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der Hagiographen, die ſich vom religiöſen Fühlen der übrigen Menſchen
dem Grad nach, ni weſentlich unterſcheidet.

O0 ſpielt alſo das ſubjektive Gefühl In den Anſchauungen der
Modernen Über Religion eine Hauptrolle und daß die Schilderungen
der Enzyklika keine Fiktionen, ſondern dem Leben und der Wirklich  2
keit entnommen ſind, iſt jedem Kundigen klar In katholiſchen Kreiſen
ird allerdings der Ausdruck „Leligiöſes Gefü äufig ImR Sinne
von religiöſer Ueberzeugung genommen, aber die proteſtantiſche Theo
ogie und Philoſophie ER  12 das Wort immer Im rengen Sinne,

ſie von der Religion als einem Gefühle Die proteſtan⸗
tiſche Theologie hat von Anfang an Ur ihre allerdings durchaus
ſchriftwidrige und von keiner Erfahrung beſtätigte ehre von der ſub

2
jektiven Heilsgewißheit der Einzelnen auf Grund des Fiduzialglaubens
die Religion auf das Gebiet der inneren Erfahrung und des Ge
fühles hinübergeſchoben und der Philoſoph des Proteſtantismus, Kant,
unternahm éS, die philoſophiſche Begründung dafür 3u liefern: die
theoretiſche ernun vermag Uuns un den religiöſen Grundfragen nichts
3u agen, weil ihr der Hauptgegenſtand der Religion, der perſönliche
Gott, unerreichbar iſt, aber dieſer angel wird Ur die praktiſche
Vernunft mit thren Poſtulaten erſetzt. Für die theoretiſche Vernunft
ſind Gott, Freiheit und Unſterblichkeit angeborene Ideen ohne
objektiven Wert, erſt Urch die Forderungen der praktiſchen Vernunft,
das heißt der unmittelbaren, inneren Erfahrung, werden Dtu threr
Realität gewiß So ziemlich alle einzelnen Sätze des in der Ency-
Cliea Pascendi beſchriebenen moderniſtiſchen Syſtems aſſen ſich bei
den freiſinnigen, proteſtantiſchen Theologen der Gegenwart nach
weiſen und peziell die Auflöſung der Religion un bloße Gefühle
begegnet uns mn den Schriften aller, auch der konſervativſten Pro
teſtanten. ſteſe Anſchauungen ſind das natürliche Entwicklungs—
produkt der von Luther proklamierten Befreiung des Individuums
von allen objektiven Schranken göttlicher Autorität, jener „Freiheit
eines Chriſtenmenſchen“, die jedem Individuum in Sachen der Re  —  2
ligion die vollſte Selbſtherrlichkeit einräumt. 2  luf dem Boden dieſer
ſchrankenloſen, ſubjektiven Freiheit konnten ſich mn der proteſtantiſchen
Philoſophie nacheinander die ich diametral gegenüberſtehenden
Syſteme des extremen Idealismus und des Materialismus breit
machen, während die freiſinnige, proteſtantiſche Theologie einem kon
ſequent durchgeführten Naturalismus anheimfiel, der ſich mn der

16*
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Richtung de Hegelſchen Entwicklungspantheismus bewegt Dieſer
moderne Geiſt ſpiege ſich ſelbſtverſtändlich auch In den Werken der
großen deutſchen Klaſſiker wieder, deren Koryphäen dem Proteſtan⸗
tismus angehören, und beſonders Goethe hat die Hauptſätze des
Modernismus m klaſſiſch chöner Form ſeinen erken einverleibt
In I1h eiſter Wanderjahren (2 Buch, Kap wird da  U
Weſen der wahren Religion iun die Ehrfurcht vor ſich ſe alſo in
das Gefühl verlegt, die wieder Aus drei anderen Ehrfurchten ent
ringt, Qus der rfur vor dem, as ber heidniſche Re
ligion), vor dem  * vas uns glei Philoſophiſche Religion) und vor
dem, was unter (chriſtliche Religion) iſt, und nach einer Aeuße⸗
rung Goethes 3u Lavater (Wahrheit und Dichtung, Teil, Buch)
„kommt beim Glauben alles darauf — daß nan laube;
man glaube, ſei öllig gleichgültig. Der Glaube ſei ein großes Ge
ühl von Sicherheit für die Gegenwart und Zukunft und ieſe
Sicherheit entſpringe Qus dem Zutrauen auf ein übergroßes, über—
mächtiges und unerforſchliches Weſen Au die Unerſchütterlichkeit
dieſes Vertrauens komme an; Die Dir uns aber dieſes Weſen
denken, die  8 hänge von unſeren übrigen Fähigkeiten, 10 von den
Umſtänden ab und ſei ganz gleichgültig.“ Au die Frage, ob 5
In ſeiner Natur ſei, der Perſon Chriſti anbetende Tfur 3u 247
weiſen, antworte der Dichterfürſt: „Durchaus! ch beuge mich vor
ihm als der göttlichen Offenbarung 68 höchſten Prinzips der itt.
lichkeit. rag man mich, ob CS8 mn meiner Natur ſei, die Sonne
3u erehren, ſo ſage ich abermals: Durchaus! denn ſie iſt gleichfalls
eine Offenbarung des Höchſten und 5  war die mächtigſte, die uns
Erdenkindern wahrzunehmen vergönnt I1.

Ul die klaſſiſchen Werke der Geiſtesheroen de Proteſtan⸗
ti
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＋

mus n dieſe Anſchauungen auch n die katholiſchen Kreiſe ver
reitet worden und haben hier vielfach einen gewiſſen Indifferentismus
7 in einzelnen Fällen auch Zuſtimmung gefunden.

Daß das Gefühl in der Religion eine große Rolle Pielt,
wird kein Vernünftiger leugnen; S fragt ſich . ob ſeine Funk  —
tion die 2 1 und einzige iſt, die bei der Religion In Betracht kommt.
Welch eine reiche Fülle von Affekten Pricht ſich B. Qus n der
heiligen Schrift beider Teſtamente! Wie rührend In die Gefühle
de Gottvertrauens, der Bewunderung und de. Lobes, der Sehn⸗

Eckermann, Geſpr mit Goethe, Bd., 263 Reklam.
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Ucht und der Liebe, des Dankes, der Bitte und der Reue, von denen
die Almen voll ſind! Wie lebhaft iſt der Am der Affekte des
Zornes, der Trauer, der Hoffnung und der rgebung IM Buche
V  b  . Vie troſtvoll die Verheißungen der meſſianiſchen Zeit bei den
Propheten! N Im NReuen Teſtamente, wie herzbewegend ſind die
Worte der Einladung des Heilands (nm Alle Mühſeligen und Be
ladenen, die Seligpreiſung der Armen, Trauernden und Verfolgten,
der rührende Hinweis auf die gütige Vorſehung, welche die öge
des Himmels ernährt und die Lilien de Feldes kleidet! Nicht bloß
bei ſeinen 4*  ngern  6 wußte der Heiland leſe zarten eſuhle wachzu  —  ·
rufen, auch ELr 4 iſt allen edlen Affekten zugänglich: ihn rbarmt
der hungernden Menge, die Tage lang bei ihm aushielt, 2˙¹ vergie
Tränen des Mitleids über die Verblendung Jeruſalems und über
den Tod eines Freundes Lazarus er iſt bis ode betrübt d  —

Oelberge und genießt die Wonne des inneren Friedens, den *

auch allen ſeinen Gläubigen erheißt: „Den Frieden hinterlaſſe ich
euch, meinen Frieden gebe ich euch 10 Der heilige Auguſtinus, von
dem das ſchöne Wort ſtammt „Du haſt Uns, Herr, für dich E⸗
ſchaffen und unſer Herz iſt unruhig, bis CS ru u Dir , ſpricht Iu
ſeinen Bekenntniſſen (10, 3 von den heftigen Gemütsbewegungen
und von den Tränen, die ihm die kirchlichen Geſänge im Anfange
ſeine Bekehrung verurſachten, und jeder von Uuns erinnert ſich aus
eigener Erfahrung an ſo manchen Augenblick religiöſer Rührung
und Ergriffenheit, iun denen die Gefühlsſaiten ſeines erzens mächtig
erbebten Bei gar manchen iſt eine derartige heftige Gemütsbewegung
auch der Anſtoß 3u einer durchgreifenden Lebensänderung geworden,
wie bei jenem jungen Studenten in Ingolſtadt,) der nach einer durch⸗
ſchwärmten Ach gegen Morgen N1 einer Kirche vorbeikam, n
welcher der Chor der Mönche die Laudes ſang. d, * iſt ahr, Iun
den Tiefen des Gemütes die (ele die Nähe ihres Gottes, der
ſie beruhigt, röſtet und erleuchtet.

Aber trotz aAlledem kann dem Gefühl bei der Betätigung des
religiöſen Sinnes ebenſowenig te auf anderen Gebieten des Lebens
die erſt und ausſchlaggebende zugeſchrieben werden. Die J  Le
ligion iſt kein Schwelgen M erhabenen oder ſüßlichen Phantaſien und
Gefühlen, ſondern die bewußte Unterordnung unter ott und die

Hinordnung

SꝗSꝗSꝗSꝗSꝗSISSIII‚.... unſere Sinnes und Lebens auf ihn als unſer
Akob Balde 1668
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letztes Ziel und öchſtes Ut Dieſelbe vollzieht ſich naturgemäß
durch Akte des Willens die ihrerſeits wieder ewiſſe theoretiſche
Erkenntniſſe zur Vorausſetzung Aben Die Religion iſt der Wech E  —
verkehr der Seele mit ott entſprechend den zwiſchen Men und
ott beſtehenden Beziehungen und zwar nicht bloß IN vorüber⸗
gehenden Augenblicken der religibſen Erbauung, ſondern jedesmal
ſo Oft Dir Unſerer Beziehungen ott ktuell gedenken Dieſ
nnere Zwieſprache der Seele mi Gott die Uunter allen Umſtänden
auf den Ton der Demut nd der Unterwerfung Unter femem
heiligſten llen geſtimmt Enn muß, wird ihre Wirkung auf die

Lebensführung des Menſchen äußern und Unter Umſtänden
auch ſinnliche Affekte hervorbringen, aber als Folgeerſcheinungen
des Erkennens und ollens, ohne daß das Weſen der religiöſen
Betätigung M ihnen 3u en bare

Erfahrungsgemäß ſind die Gemütsbewegungen die natürliche
Reſultante QAus anderen Vorgängen IM Seelenleben e In abhängig
von körperlichen Dispoſitionen und darum M Grade ver

änderlich und ſie haben men durchaus paf Charakter
ſcholaſtiſcher chre gibt CS kein beſonderes Gefühlsvermögen deſſen
Betätigung die Gemütsbewegungen varen ſondern die letzteren
entſtehen IM ſinnlichen Teil des Menſchen durch das Hereinwirken
des geiſ

AIIX

en Erkennens und Wollens venn ſich asſelbe auf Gegen⸗
ſtände von großer Wichtigkeit bezieht Alltägliche unbedeutende Er⸗
lebniſſe pflegen keine Gemütsbewegungen herbeizuführen b aber
reten die letzteren ſofor Ern venn der Gedanke an bedeutungsvolle
Wahrheiten und Tatſachen In der Seele lebendig wird die Unſer Wohl
und Wehe IN hervorragender Weiſe berühren Solche Gedanken
können allerdings bisweilen auch durch n ſich unbedeutende Wahr
nehmungen hervorgerufen werden Wenn der erwachſene Sohn anl

offenen Grabe des Vaters oder der Mutter und die erſten
Erdſchollen ump auf den Sarg en dann ſteigt vor emem
geiſtigen Auge das ild der Kindheit auf mit allen den zahlloſen
eweiſen treuer Elternliebe die für das Kind uneigennützig geſorgt
die ſich gefreut hat an ſeinen Fortſchritten die ſeine Freude und
Trauer mehr als ihre Ergene mpfand Dieſe Erkenntnis ſetzt zunã
den Willen M Bewegung, der Urch ſie beſtimmt ird zur egen⸗
lebe und zur Dankbarkeit nun aber keine andere Eiſe der Be
0 mehr nde als Gebet und treues Gedenken Die einzig⸗
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artige Bedeutung dieſes Gegenſtandes ſeines Erkennens und ollens
V  V  ieht auch den ſinnlichen eil eine Weſens, mit dem 10 die Seele
ſubſtantiell vereinigt iſt, mn Mitleidenſchaft, das Herz rampft ſich
zuſammen, die Tränen brechen mit Gewalt hervor, die Affekte und
Gemütsbewegungen treten un ihre Rechte. Aus dieſer ihrer Ent⸗
ſtehungsart Tklärt ſich die verſchiedene Intenſität de Gefühlslebens
1e nach der größeren oder geringeren Feinfühligkeit des Organismus,
beziehungsweiſe des Nervenſyſtems nd der Phantaſie; n beſonderem
Hrade ſind Frauen und Kinder Gefühlserregungen zugänglich, mn
Allen Fällen aber iſt die Heftigkeit des Gefühlsausbruches ur
den jeweiligen körperlichen Zuſtand bedingt Damit iſt auch die
leichte Veränderlichkeit und raſche Vergänglichkeit der Gemüts
bewegungen gegeben: CS braucht ein Gedanke entgegengeſetzter
Art lebhaft Vor die Cele reten und 6L- wird ebenſo leicht und
raſch auf die ſinnliche Seite des Menſchen ſeine Wirkung äußern,
daher man 3 Kinder 0 leicht m andere Stimmungen verſetzen
und ihnen ein herzliches ＋

en entlocken kann, während NI ihren
Wangen noch die eben geweinten Schmerzestränen perlen. Ent
ſchließungen, die lediglich Aus Gefühlserregungen hervorgegangen
ſind, werden Ii der ege benſo leicht wieder aufgegeben, aL ſie
efaßt wurden und dort, w0 zwar enn Vernunftmotiv 5 Grunde
lag, das aber die Phantaſie nrit dem Schimmer ertrã  2  ten Glückes
umkleidete, pflegen ere Enttäuſchungen die Folge U ſein
gilt dieſen Gemütsbewegungen ohne vernünftige Grundlage das
Wort des Dichters: „Sehnſucht und der Träume ehben ſind der
weichen Seele ſüß doch 2 iſt ern ſtarkes Streben und macht den
ſchönen Traum gewiß.“ Alle leſe Tatſachen beweiſen den durchaus
paſſiven Charakter des Gefühlslebens und damit den vollſtändigen
Mangel ſeiner Eignung *  5  Un zielbewußten und verantwortlichen
Leitung *  — Menſchenlebens, die der laren Vernunfteinſicht
zukommen kann. Da gilt ſelbſtverſtändlich voll und ganz auch für
die Religion und hier in noch höherem Maße, weil die Religion

über unſer und CV inge letztes Ziel brientieren und ihm
näher führen ſoll Auf keinem Gebiete würde nman ein Gefühl, da
ſich auf kein vernünftig faßbares Motiv gründet, als berechtigt und
als einen geſunden Seelenzuſtand anerkennen: er Freude oder
Vraurigkeit, Dankbarkeit oder Reue empfindet, ohne einen Grund
dafür angeben 3u können, gilt allgemein als geiſtig Ni normal.
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Wé  5 man auf allen anderen Gebieten für das Selbſtverſtändliche 9alt,
daß nämlich Gefühl und Affekt Al natürliche olge⸗ oder Begleit  —
erſcheinung de Erkennens und bllens erſt n ritter Reihe n Betracht
kommen, das darf man für die Religion nicht ins Gegenteil verkehren,
wenn man vorausſetzungslos und vorurteilslos vorgehen vil un reli⸗
giöſes Gefühl, das kein vernünftig erkennbares Motiv ur Quelle hat,
önnte weder ſeine eigene Exiſtenz rechtfertigen, noch ſich von anderen
Gefühlsarten unterſcheiden; der Intellektualismus iſt darum u der
Religion unentbehrlich, venn ſie menſchenwürdig geũ werden ſoll, und
ſeine Notwendigkeit erhellt auch daraus daß elbſt jeder Verſuch, das
Gegenteil davon nachzuweiſen, ſich auf Vernunftgründe tützen kann,
venn EL wirkſam ſein oder überhaupt verſtanden werden wi

Nach all dem Geſagten kann das Gefühlsleben in der Religion
inſoweit Anſpruch auf Beachtung und Würdigung erheben, als

durch klar erkannte, theoretiſche Wahrheiten iun Bewegung geſetzt
und geleite wird; anderenfalls iſt C8 Unbere  10 und führt Iu die
J.  rre obrt wo die eligibſe Myſtik ſich un Widerſpruch ſetzt mit
der Vernunftwahrheit und mit der göttlichen Offenbarung, Vie ſie

der Kirche vorgelegt wird, oder b ſie die Grenzen wiſchen dem
ei und dem Schöpfer verwiſcht, kennzeichnet ſie ſich eben da
Ur als Selbſttäuſchung, die 3u den unſittlichſten Konſequenzen
ühren kann. Die wahre Myſtik iſt charakteriſiert durch ebenſo tiefe
Demut als glühende Aebe und ein eiliger Paulus, der von ſich
ſagen konnte V lebe, aber nicht ich ſondern Chriſtus eht m
mir

⁴ hat dabei die demütige Erkenntnis ewahrt, daß CET der
geringſte Apoſtel und Ni würdig ſei, ein Apoſtel 3u heißen N
von den ſchweren, ſittlichen Entgleiſungen un der außerkatholiſchen
Myſtik 3 ſchweigen, ſo haben die Beguarden und Beghinen, die
von einer Unmittelbaren beſeligenden Anſchauung Gotte  U bereits In
dieſem Leben träumten, geglaubt, damit die freieſte geſchlechtliche
Unmoral vereinigen können; ſcheußlicher noch in die Aufſtellungen
eines Michael de Molinos, der ſo viel inneren Leben und von
der Vereinigung mit Gott redete und dabei n einen Sumpf
Unſittlichkeit geriet, der gerade Entſetzen erregt. Die Irrtümer der
Erſtgenannten wurden durch das Konzil von Vienne , die
des Letzteren durch Innozenz XI. (1687) verurteilt.

Die vorſtehenden Ausführungen beweiſen zugleich das Unge  —
nügen der bloß ſubjektiven Kriterien für den göttlichen Urſprung irgend
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einer religiöſen Erfahrung und die Notwendigkeit einer Bezeugung
durch äußerlich konſtatierbare Gottestaten, Wie CS die Wunder und
Weisſagungen und Iun weiterer olge die Autorität der ſichtbaren
Kirche ſind. Allerdings kann die Beweiskraft der Wunder ſchließlich
auch durch ſubjektive Erkenntnisakte eingeſehen werden und omit

eine ſubjektive Gewißheit Eerzeugen, aber dieſe Gewißheit hat einen
Ungleich höheren Grad Feſtigkeit und Zuverläſſigkeit, Al  8 venn

ſie ſich allein auf das eigene individuelle Irteil Aeußere Tat⸗
ſachen unterliegen der Beobachtung und Beurteilung auch anderer
Perſonen, die mit verſchiedenen Anſchauungen und Intereſſen daran
gehen und pflegen eine Reihe ebenſo äußerlich kontrollierbaren
Folgewirkungen 3u 0  en V  V  hre Beurteilung iſt darum eine vielfache
ſowohl hinſichtli der Subjekte als auch hinſichtlich des Gegenſtandes
und Ur ſie wird ein Irrtum ungleich ſicherer ausgeſchloſſen als durch
⁴
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＋ individuelle Irteil de Einzelnen, mit dem allein die innere
Erfahrung und da ſubjektive Gefühl gemeſſen werden kann. Das
Iſt auch der innere Grund, warum die göttliche Vorſehung, trotz der
Möglichkeit und häufigen Wirklichkeit einer unmittelbaren Spendung
der Gnade On die eele, dennoch als ordentliches Organ der reli⸗
giöſen Führung des Menſchengeſchlechtes die Kirche eingeſetzt hat,
welcher die werkzeugliche und mimiſteriale Fortſetzung der Miſſion
Chriſti ur ein ſichtbares Lehramt und Ur äußerlich wahrnehm⸗
bare Sakramente obliegt Etwaige Selbſttäuſchungen B., we
den Splitter im Auge des Nächſten entdecken, den Balken Im eigenen
Auge dagegen nicht beachten, werden von dem objektiv und ohne
perſönliches Intereſſe Urteilenden Stellvertreter Chriſti IM Buß
ſakramente aufgedeckt werden. Der Heiland ſelbſt, den die freiſinnige
proteſtantiſche Theologie Als Typus des religiöſen Innenlebens
gelten laſſen will, hat un ſeiner großen Abſchiedsrede beim letzten
Abendmahl ſo rührende V  Lorte über das innere Gnadenleben der
Seele, alſo über die innere Erfahrung, geſprochen, die edingt iſt
durch die Verbindung mit ihm n tatkräftiger iebe, ähnlich der
Verbindung der Rebe mit dem Weinſtock, und hat der ihn liebenden
Seele als koſtbares Gegengeſchenk innere Offenbarungen und eine
eigene und des himmliſchen Vaters gnadenvolle Einkehr un ſie ver⸗

heißen V 14, 2  — 23) und EL hat früher chon hingewieſen auf
die innere Ruhe und den rieden, der denen uteil werden ſoll, die
ſich bemühen, Sanftmut und Demut ihm 3u lernen katth. 11 29),



—24.

9⁰

aber nichtsdeſtoweniger eitet CU M eben jener Ab chiedsrede die
Gewißheit von der Wahrheit CMnmer göttlichen Sendung IM erſter
Linie ab von den Wundern, die Cl vollbracht „Wenn ich nicht e
kommen ware und 3u ihnen geſprochen ätte, f0  ätten ſie keine
Sünde; nun aber haben ſie keine Entſchuldigung für ihre Sünde.
Wer mich haßt, der haßt auch memnen Vater Hätte ich nicht Werke
vor ihnen vollbracht, ſie kein anderer vollbracht hat, o hätten
ſie keine Sünde So aber haben ſie dieſe Werke geſchaut und doch
mich und CMen Vater gehaßt“ (Joh 15 N. 5 Wie Cl ſelbſ
ſich durch äußere Werke beglaubigte E 9 auch die ver
tätige Liebe 3 ihm 0 die Erfüllung Gebote nicht aber
terile fekte und Drte die Gewißheit göttlichen Urſprung
ſeiner ehre 3u geben Wer menne Gebote hat und ſte beobachtet
der iſt CS der mi liebt“ V 21) „Nicht 3u ſagt
Herr Herr wird M das Himmelreich eingehen, fſondern den
Willen mͤMell Vater Ut der Uu Himmel iſt Matth. 77j,, 210

Wenn jemand den illen deſſen der mich geſandt hat, un will,
der wird auch der Lehre erkennen ob le Qus Gott El oder bb
ich Aus ſelber rede“ oh Derſelbe heilige Johannes, der
ene Belehrung durch die falſche Gnoſis für überflüf 9 erklärt
der Salbung, mit der Chriſtus M den Herzen ſeiner unger re

⁴ AI..XK V 2 27) beruft ſich fur die Gewißheit von der göttlichen
Sendung Ve

ſu auf deſſen Wunder 77Noch viele andere Wunderzeichen,
die nicht M ieſem Uche beſchrieben ind, hat Jeſus vor ſeinen
Sungern vollbracht Dieſe aber ſind be chrieben amit ihr glaubet
daß Jeſus ſei der Chriſtus der Sohn Gottes und damit ihr durch
dieſen Glauben das Leben habet M enem Namen“ V 20 30)
Desgleichen hat der Apoſtelfürſt Mu ſeinem erſten Sendſchreiben
von der unſagbaren Freude geſprochen welche der Glaube M Chri tus

gewährt und von der Süßigkeit de Herrn die emne Sunger ver

oſten (1 andererſeits aber die Gewißheit Cnel göttlichen
Sendung nicht Qus dieſen uneren Erlebniſ en allein ſondern QAus  *
der Auferſtehung des errn 21) abgeleitet deren Wahrheit
ihm durch ſinnfällige äußere Tatſachen kundgeworden ar (act
41) Dieſen Gedankengängen des Heilandes und ſeiner0 gemäß
hat die Kirche von jeher da  U  2 von den Proteſtanten ſo genannte unnele

Erlebnis IM unne der unbedingten Hingabe des Willens Gott
und Eein Geſetz als die ſelbſtverſtändliche Art der Betätigung der
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eligion aufgefaßt, dabei aber auch dem intellektuellen Momente
ſeine gebührenden Rechte gewahrt.

Allerdings bei denjenigen, welche ſich von vornherein auf den
atheiſtiſchen Standpunkt ellen, wird ſich das Urteil über die Natur
und die Betätigung der Religion weſentlich nders geſtalten. ibt
S keinen perſönlichen, von der Welt verſchiedenen Gott, ⁰ ſt die
Religion eine Verirrung der Menſchheit, die „große Phantasmagorie
des menſchlichen Geiſtes“, eine ſchöne, aber nichtige Illuſion, entſtanden
Aus dem unſtillbaren Hunger nach Glück, den die Wiſſenſcha nicht
ſättigen ann. Die religiöſen Gefühle ſind von dieſem Standpun

eine pathologiſche Erſcheinung, eine ehnſu nach E  0 das
licht exiſtiert, und ein noch lebender Mediziner der Wiener Schule,
deſſen ärztliche Kun ihn vor ſolchen vermeintlichen Krankheiten be
wahrt, hat ſich I geſcheut, die Religion eine allgemeine Zwangs⸗
neuroſe U nenner Geradezu abſtoßend iſt es, der kürzlich
verſtorbene Profeſſor der Harvard-Univerſität William James, der
die religiöſen Gefühle Aus dem Dunkel des Unterbewußten hervor⸗
gehen läßt, die religiöſe Myſtik M Parallele ſtellt mit den Wirkungen,
we der Alkohol im menſchlichen Gehirn hervorbringt. „Seinen
influf auf das Menſchengeſchlecht verdankt der Alkohol ohne Frage
ſeiner Macht, die myſtiſchen Fähigkeiten ſeiner Natur anzuſpornen.
Die Nüchternheit vermindert, unterſcheidet und ſagt Nein, die Trunken—
heit erweitert, vereinigt und ſagt ꝗ Sie iſt Iu der At die große
Erregerin der Ja-⸗Funktion IM Menſchen. Sie bringt ihren Anhänger
von der alten Peripherie der Dinge 3u dem ſtrahlenden Kern. Sie
macht ihn für den Augenblick Eins mit der Wahrheit. Nicht Aus
reiner Verworfenheit laufen ihr die Menſchen nach Für die Armen
und Ungebildeten ſie an der Stelle der Symphonie-⸗Konzerte
un der Literatur“ (bei Wilh O  chmidt, die verſchiedenen ypen
relig Erfahrung und die Pſychologie, Gütersloh, S 93)
zyni hat man von den 0  en der Wiſſenſchaft aus wo noch
elten die en Geiſtesgüter der Menſchheit in den Kot gezogen.
Wenn die Religion M das Gebiet der Nervenkrankheiten gehört, ſo
mu konſequenterweiſe vor allem die Stifter der Religionen den
eiſtig Kranken zuzählen und man hat ſich 10 bekanntlich nicht ger
cheut, auch den Heiland des Chriſtentums der Narrheit 3u zeihen
Die Wahrmund⸗Broſchüre Pricht von ihm al jenem ſeltſamen Manne 4
nachdem Fr Strauß das Vorhandenſein einer 0*1 Schwärmerei
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bei ihm als möglich erklärt 0  E und un neueſter Zeit iſt bekanntlich
ein Roman „Der Narr M Chriſto“ erſchienen.

Solche Ergüſſe ſtammen wahrlich Aus der Region de Unter  —
bewußten und des Unbewußten, denn die Vernunft hat keinen eil
daran. V  On ihnen gilt das Wort de Heilandes: „Sie kennen weder
den Vater noch mich“ 1  7 und E  7 der Aus rohem Munde
ſich anſpeien ließ, ird mn ſeiner unendlichen Barmherzigkeit ein
Gebet Kreuze auch auf dieſe Modernen ausgedehn haben: 77  Vater,
verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun  40

Mit dieſen Theorien iſt man Uil der neueren Zeit glücklich
wieder auf den Standpunkt Luthers zurückgekommen, welcher rklärt
hat, man müſſe der Vernunft Ne der Teufelsbraut den Hals m

rehen und die Beſtie erwürgen. Entſprechend der ſeither weit voran

geſchrittenen Ziviliſation gebraucht nan jetzt nicht mehr ⁰ ſtarke
Ausdrücke, aber nNan hat dafür ein anderes Machtwort erfunden,
das die Vernunft ebenſo mundto macht, das el Agnoſtizismus.
Während die moderne Wiſſenſcha ſich anheiſchig macht, alle Rätſel
der 3u löſen und die Menſchheit aAllem Wahn und Irrtum
3u befreien, beſchneidet dieſelbe Wiſſenſcha der Vernunft die Flügel,
ſobald das Forſchen nach Wahrheit ſie in die Region des Göttlichen
führt Man hat angeblich den Weltprozeß bis WAi ſeine letzten
Anfangsgründe durchſchaut, man hat dort Ewigkeit her viſtie
rende und unvergängliche Itome verſchiedener Ordnung des unendlich
Kleinen oder auch ausdehnungsloſe Kraftpunkte mit primitiven An⸗
lagen Erkennen und ollen gefunden, die ſich von ſe un
endloſer olge 3u immer und öheren Fbrmen gruppieren;
nan will das Urweſen beobachtet aben, wie 7 Aus dem ſeligen
Nichts emporſteigt und ein beſtimmungsloſes Weſen Ur alle
möglichen rozeſſe beſtimmt und entfaltet, man hat mit Sicherheit
u die Zukunft geſchaut und das eltzie entweder u der totalen
Vernichtung alles Seins oder n der endloſen Annäherung (n das
Kulturideal erkannt, man hat für alles, auch für das Unmögliche
und Wahnſinnige, einen zureichenden Grund gefunden, keinen
zureichenden Grund für die Annahme des perſönlichen Gottes inden
U müſſen. Wenn die Vernunft, die ſoviel geleiſtet hat und ſoviel
weiß, nach einem zureichenden Grunde für die Exiſtenz und die Be
ſchaffenheit der Welt ſelbſt fragt, ſo On. ihr ein donnerndes Halt
auf der 0 Linie der Aufgeklärten entgegen: Nn dieſer Stelle
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wird die Vernunft als blind erklärt, weil man eben ni will, daß
ſie ſehe „Die Menſchen iebten eben mehr die Finſternis als das
Licht“ V 3, 49 Der Irrtum leg hier nicht Im Erkennen, ſondern
Im Wollen Aus den zuſammenfaſſenden Schlußſätzen In Schopen⸗
hauers Abhandlung über die vierfache Urzel de Satzes 3
reichenden Grunde iſt erſichtlich, daß die Abhandlung 3u dem
Zwecke geſchrieben wurde, Um 3u beweiſen, daß dieſer Satz ein ſyn
thetiſcher Priori ſei und 0  er nicht auf das Ganze der daſeienden
inge, auf die Welt, angewandt werden dürfe, und auch bei Kant
iſt eine gewiſſe Animoſität nicht 3u verkennen, venn ELr bemüht iſt,
Im kosmologiſchen Gottesbeweis ein „ganzes E dialektiſchen
Anmaßungen“ aufzuzeigen, ſo daß die Vernunft vergeblich ihre Flügel
ausſpanne, über die Sinnenwelt durch die bloße acht der
Spekulation hinauszukommen. Hume hatte der Vernunft die Be
fähigung, objektive Wahrheit U erkennen, n0H belaſſen und ſeinen
Agnoſtizismus mehr in der Form des Zweifels vorgelegt, mit Be
rufung auf die Beſchränktheit de un zugänglichen Erfahrungs—
gebietes und auf die Ungewißheit der Prämiſſen, Aus denen die
Vernunft ihre Schlüſſe zieht Kant und ſeine Nachfolger agegen
wollen die Unfähigkeit der Vernunft, über Dinge enſeits der Er
ſcheinungswelt zu urteilen, Qus der inneren Natur Unſerer Erkenntnis—
fähigkeiten ableiten, die als ſolche jederzeit ſübjektiven

I. Schein
ieten können, und nach Schopenhauer „widerſpri das Erkannt—
werden dem Anſichſein der Dinge und jede Erkannte als ſolches
iſt Erſcheinung“ (Welt Als und Vorſtellung II 229 Reclam).

Daß mit dieſen xtrem idealiſtiſchen Theorien jede Wiſſen
Auch innerhalb der Erſcheinungswelt unmöglich gemacht und Qlles
Erkennen In grundloſe ſubjektive Träumereien aufgelöſt wird, liegt
auf der Hand ſt alles Erkannte als ſolches Erſcheinung ohne
objektive Realität, ſo gilt das auch für die Werke Kant und
Schopenhauer: ſ ihre Ideengänge lieſt und verfolgt, der träumt
ohne S 3u wiſſen. Auch die behauptete Einſicht n die reine ub
jektivität der Aus der vermeintlichen Außenwelt aufgenommenen
Kenntniſſe iſt ſelbſt wieder etwas rein Subjektives und wir haben

de Mannes der Wiſſenſchaft den Träumer, welcher träumt,
daß er träume Wenn die Verteidiger des reinen Subjektivismus
ſich bemühen, alle möglichen Gründe für die Wahrheit desſelben
anzugeben, ſo ſetzen ſie eben daß ſowohl dieſe Gründe als
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auch da VaSs durch ſie bewieſen werden ſoll objektiv wahr Cten

Wer das beſtimmte Urteil fällt daß außerhalb der Erſcheinungs⸗
welt kein Boden mehr für unſere Erkenntnis ähigkeiten gefunden
werde der ſchreibt gerade dadurch ſeiner Vernunft die Fähigkeit 3u
die Er cheinungswelt 3U überſchreiten über ene Sache deren Er
kenntnis ihm abſolut verſagt iſt, könnte 6T überhaupt kein Urteil
abgeben. Aehnliches gilt von den Aufſtellungen ume Er meint,
daß Nſere Vernunft ni das 0  7 ſondern eines von den
verſchiedenen Prinzipien als 0 nennt C außer der Vernunft
noch Inſtinkt Zeugung und achstum — ſei aus dem Ordnung
und Zweckmäßigkeit hervorgehen önnen ſchon dieſer Satz
beweiſt daß Hume die Vernunft zur oberſten Richterin auch über
leſe anderen Prinzipien macht und hr die Befähigung, über ſie
objektiv wahr 3u Urteilen zuſchreibt denn ohne teſe Vorausſetzung
önnte CU über das Verhältni der Vernunft 3uU jenen anderen Prinzi  —  2
Pien überhaupt kein Urteil au  rechen Um agen 3u önnen
Hume C8 Ut die leine Bewegung des Gehirns welche wir Denken
nennen habe nicht da Vorrecht daß ſie um odell des ganzen
Univerſ ms gemacht werde muß 31 ſchon vorher ſeinem Gehirn dieſes
echt tatſächlich zuſchreiben eil ETL 10 wirklich mittel ſeines
Gehirns die Usſage macht und nach ihm das Mögliche und Un
mögliche M der Welt beweiſt

Sowohl die Gefühlstheorie M der Religion als auch der extreme
Idealismus mit einen agnoſtiziſtiſchen Folgerungen gehen M letzter
Linie auf verfeinerten Materialismus 5  *  urück der nur die
Sinneseindrücke als real gelten läßt Das Gefühl als ſolches iſt

remn ſinnliche Wirkung, benſo Die die „Erſcheinungswelt“ der
Qn. chen Philoſophie die ſich durch die aprioriſti chen Er
kenntnisformen der Sinnlichkeit Raum ud Zeit aufdrängt Dieſ
Theorien widerlegen ſich ſelbſt chon 3 threr Aufſtellung und
Begründung bedarf CS des Lichtes der Vernunft und 1e mehr
Argumente dafür vorgebracht werden Um ſo deutlicher 1 ſich
das Vorrecht der Vernunft als unſere eigentliche und
ührerin II Geiſtesleben aufzutreten Die katholi che Kirche hat dieſ
ührende Stellung der Vernunft jederzeit anerkannt und ſie die man

ſo gerne als rück chrittlich und wiſſenſchaftsfeindlich ſchilt muß M

der Gegenwart durch Enne Art ronte des Schickſal

— das Recht der
Vernunft gegen gewiſſe änner der Wiſſenſchaft M Schutz nehmen
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U ihrem Schild räg ſie Als Deviſe das Wort de Herrn: •O
bin das Licht der Velt mir folgt, der wande nich Im Finſtern.“
Sie wird auch mn Zukunft denen, die guten Willens In die rechten
ege weiſen, das Unbewußte und Unterbewußte n ſeinem
eigenen Gefühlsnebel erſtickt ſein ird

Das Hurdiſcl olleg In Linz
Zum 200 Gedenktage ſeiner Eröffnung.

Von Io Metzl 2 Kopenhagen
Wohl keine Inſtitution var für die Erhaltung der katholiſchen

Religion un dem ſkandinaviſchen Norden von α weittragender
Bedeutung, Die das nordiſche Kolleg In Linz Durch Seelen
eifer und chriſtliche Wohltätigkeit ins Leben gerufen, begann CS Uit
ſ

Achen Kräften und friſtete anfangs kümmerlich ein Daſein.
Freudige Opferwilligkeit und echt atholiſche Hochherzigkeit gewährten
ihm Aber chon bald reiche Unterſtützung. Das mn die Erde gelegte
Samenkorn ſchlug tiefer und tiefer Wurzeln, gelangte 3u und
Stärke und trug als e Fruchtbaum errliche Früchte, welche ins⸗
beſondere den drei nordiſchen Reichen 3u großem egen gereichten.
In  de allzufrühe wurde der Baum das —— einer unſeligen
Zeitſtrömung. Stürme entlaubten ihn, knickten ſein Gezweige und
entſtellten einen Stamm 0 behielten die Wurzeln, gleichfalls
verletzt und beſchädigt, noch ſoviel Leben und Triebkraft, Um Uunter
günſtigeren Verhältniſſen einige Schößlinge 3U reiben ber der
Baum ſelbſt hat ſich Ni ſeinem Unglücke erholt. Sein ver
ſtümmelter QAImm nuLr noch da als ein lautſprechendes Wahr⸗
zeichen aufopfernder Liebe hingeſchiedener Geſchlechter für die nordiſchen
Miſſionen.

ies iſt un kurzen orten der Inhalt nachfolgender Aus
führungen: Die Geſchichte des nordiſchen Kollegs 3u inz
Wohl in über dieſe Inſtitution ereits eingehende Arbeiten ver.
öffentlicht worden.!) Doch 6 keine derſelben die der
n  0 Im Rahmen der nordiſchen Miſſionsgeſchichte dar,
In den ſie abſolu ehört. Vorliegende Abhandlung ſucht dieſer
Forderung Genüge 3u leiſten und dürfte darum gerade jetzt, da zwei

1 Erwähnung verdienen beſonders folgende Arbeiten: 705 Gatsbengen,
Zur Geſchichte milder Stiftungen im Lande Ob der Enns: II Das Kollegium
Nordieum Linz (in den Muſeumsberichten des Franeisco⸗Carolinum, Lie
ferung der Beiträge zur Landeskunde bon Oeſterreich ob der Enns 1859 Seite

Dy Ott Sehmid. Das emalige Kollegium der Geſellſchaft Ve

ſu
Linz AIm „Linzer Volksblatt“, November 1881, Nr 244 — 258). Geonrg
. Mi teilungen über  1* da irken der PPĩü Jeſuiten und der mariani⸗

ſchen Kongregationen

S. 113—129. un Linz während des U. inz


